


Zur Erinnerung an die Völkerschlacht gründete sich 
der Verein zur Feier des 19. October (1814–1908) 
u.a. mit dem Zweck zur Sammlung und Bewahrung 
von Erinnerungen. Bis 1864 entstanden eine Reihe 
von Denkmälern und Marksteinen auf dem Schlacht-
feld.
Greifbar wurden Erinnerungen an die Völker-
schlacht von 1905 bis 1911 in der Querstraße 1 am  
Johannisplatz in Leipzig. Dort zeigte der Kaufmann 
Hermann Buhrig in seinem Vaterländischen Museum 
der Völkerschlacht in acht Räumen u.a. Gemälde,  
Autographen, Zeitungsartikel und Kleidungsstücke 
aus der Zeit Napoleons I. und der Befreiungskriege.
Dass festliche Erinnerungen an die Völkerschlacht 
und der Bau eines Monumentes nicht ohne kritische 
Stimmen aus kommen, wird zu verschiedenen Zeiten 
beschrieben. Alfred Spitzner formulierte 1913 die 
Widrigkeiten zur Umsetzung der Denkmalsidee so:
„Die einen hielten ihn [den Denkmalsgedanken] für ver- 
altet, empfanden ihn als Anachronismus und prophezeiten ihm 
eine allgemeine Absage. Die anderen wandten sich von ihm 
ab, weil sie den volkstümlich gewordenen Ausdruck ‚Völker-
schlachtdenkmal‘ auf Vorstellungen bezogen, die ihnen un-
sympathisch erschienen. Sie rügten in dem ‚Schlachtendenk-
mal‘ eine tadelnswerte Verherrlichung der ‚Kriegslust‘ oder 
erblickten in der Ehrung des ‚Völkersieges‘ der Verbündeten 
eine unzeitgemäße und unpassende Erinnerung an längst über- 
wundene Gegensätze zwischen heute verbundenen Bruder- 
stämmen, ja man sprach von ‚völkerverhetzenden Tendenzen‘.“

Das Völkerschlachtdenkmal wurde am Mittag des 
18. Oktober 1913 feierlich durch Kaiser Wilhelm II. 
und den sächsischen König Friedrich August III. ein-
geweiht. Daneben veranstalteten diverse Vereine und 
Verbindungen eigene Weihefeste. Spezielle Veran-
staltungen, die die Denkmalweihe begleiteten waren 
u.a. der Eilbotenlauf der Turner in ganz Deutschland, 
an der Westküste der USA und in Südamerika; ein 
Universitätsfestzug; die Verleihung des Ehrenbürger-
rechts der Stadt Leipzig an den Architekten Clemens 
Thieme; ein Massenaufflug von Militärbrieftauben 
sowie die Einladung eines 100-jährigen.
Der Deutsche Patriotenbund ließ mehrere Gedenk- 
medaillen anfertigen, das Postamt benutzte einen  
Jubiläumspoststempel am Tag der Weihe in einer 
eigens am Denkmal eingerichteten Poststelle. Es er-
schienen diverse Publikationen wie die Weiheschrift 
Deutschlands Denkmal der Völkerschlacht, das Ehren-
mal seiner Befreiung und nationalen Wiedergeburt: 
1813–1913; Deutschlands Freiheitsdom, Gedenk-
blatt zur Weihe des Völkerschlachtdenkmals und die 
Festzeitung zur Weihe des Völkerschlachtdenkmals 
bei Leipzig am 18. Oktober 1913.
Weitere Höhepunkte dieser Tage waren die Weihe 
der Russischen Gedächtniskirche am 17. Oktober 
und die Grundsteinlegung der Deutschen Bücherei 
am 19. Oktober 1913.

Bereits wenige Monate nach dem Sieg über 
Napoleon sammelten sich die Stimmen für die 
Errichtung eines Erinnerungsortes. Die erste ge-
druckte Anmerkung dazu findet sich in der Wan-
derung nach dem Schlachtfelde von Leipzig 
im Oktober 1813 von Carl Bertuch. Friedrich  
Arnold Brockhaus verbreitete diese Idee im März 
1814 in den Deutschen Blättern. Ernst Moritz 
Arndt folgte im Mai mit einer Flugschrift. Darauf-
hin entstanden etliche Entwürfe, u.a. der Teutsche  
Nationaltempel von Friedrich Weinbrenner.
Mangels Planung und ausreichender Mittel, als auch 
seit den 1870er Jahren aufgrund anderer Interessen, 
wurde die Errichtung eines Denkmales zurückgestellt. 
Clemens Thieme forcierte dann mit der Gründung 
des „Deutschen Patriotenbundes zur Errichtung eines 
Völkerschlachtdenkmals bei Leipzig“ (1894–1949) 
den Bau eines Denkmales, so dass die Grundstein- 
legung am 18. Oktober 1900 erfolgte.
Auf der Suche nach einem Ausdruck für nationale 
Kunst, bot der Wettbewerb um das Denkmal ein 
Experimentierfeld für eine völkisch-germanische Ar-
chitektur. Nach zwei Ausschreibungen (1895/96) 
mit unbefriedigenden Ergebnissen, entwickelte der 
Architekt Bruno Schmitz einen Entwurf, der inner-
halb der 15-jährigen Bauzeit immer wieder variiert 
wurde. Inspiriert war dieser auch durch frühe Studien 
(1814) und den nicht prämierten Entwurf Ein‘ feste 
Burg von Paul Pfann (1896).


